Vertrauens-Missbrauch 
von Christoph Fleischmann vom 24.02.2023 

Das Landgericht Saarbrücken verurteilt einen Priester wegen sexueller Nötigung. Der Prozess offenbart die Kirche als toxisches Milieu. Ein Kommentar. 

 Ein Jahr und acht Monate Gefängnis zur Bewährung, ausgesetzt auf vier Jahre, und eine Geldstrafe von 2500 Euro. Diese Strafe hat das Landgericht Saarbrücken gegen einen Priester des Bistums Trier ausgesprochen: wegen der sexuellen Nötigung eines zur Tatzeit 1997 14jährigen Jungen. Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig. Das Besondere: Der Junge von damals ist inzwischen selber Priester im Bistum Trier und galt lange als Freund und Unterstützer des angeklagten Pfarrers, gegen den schon länger Missbrauchsvorwürfe laut wurden. 

 Der Richter machte in seiner Urteilsbegründung klar, dass spät vorgebrachte Missbrauchsanschuldigungen nicht per se unglaubwürdig seien. Ein Zögern sich zu offenbaren sei nachvollziehbar, weil Missbrauchsanschuldigungen gegen jemanden aus dem Nahbereich die Lage des Klägers verschlimmern könnten. Eine Zeugin begründete das Zögern des Nebenklägers mit der Scham, die mit der Tat verbunden sei. 

 Dies trifft für sexualisierte Gewalt in vielen Bereichen zu, aber im Saarbrücker Prozess wurden auch kirchspezifische Ermöglichungsbedingungen für Missbrauch deutlich: Dem Pfarrer hat man die eigenen Kinder anvertraut! Für eine Übernachtung am Wochenende im Pfarrhaus oder auch für eine Ferienfahrt mit ihm allein. Man stelle sich vor, ein Lehrer hätte angefragt, den Jungen zum Übernachten in sein Haus einzuladen. Wären Eltern oder Erzieher nicht misstrauisch geworden? Der Priester aber genießt einen Vertrauensvorschuss wie scheinbar kaum ein anderer. Und selbst wenn die Kinder danach den Eltern von einem Übergriff berichtet haben, blieben Eltern passiv - weil der Pfarrer vom Vertrauen der vielen anderen getragen wird: »Wer hätte uns geglaubt in dieser Zeit?« 

 Auch die Kirchenleitungen glauben eher dem Priester als denen, die ihn beschuldigen. Dass ein Priester, wie jeder Missbrauchtäter dreist lügt, wenn man ihn beschuldigt, scheint undenkbar für Personalchefs oder Generalvikare. Die sind mehr um den Ruf des Mitbruders besorgt. Im Fall des Freisener Priesters wurde die Öffentlichkeit noch 2015 in Unkenntnis gehalten über die wahren Gründe seiner Beurlaubung und Ruhestandsversetzung. Dass es um Vorwürfe unangemessenen Verhaltens gegenüber Jugendlichen ging, erfuhr die Presse nicht. Dort hieß es: Es gebe einen Konflikt mit dem leitenden Pfarrer vor Ort. Die Liste der Versäumnisse der Bistumsleitungen ist lang. Sie beginnt damit, dass man sich nach der Meldung der Staatsanwaltschaft im Jahr 2006, wonach ein Verfahren gegen den Priester wegen Verjährung eingestellt worden sei, nicht für die Hintergründe interessiert hat. Die Akte der Staatsanwaltschaft, die ein Teilgeständnis enthielt, hat das Bistum erst zehn Jahre (!) später angefordert. Bis dahin reichte die Aussage des Beschuldigten, dass an den Vorwürfen nichts dran sei. 

 In dem Fall haben drei amtierende Bischöfe, Reinhard Marx, Stephan Ackermann und Georg Bätzing, der als Trierer Generalvikar mit dem Fall befasst war, Pflichten versäumt, wie eine umfangreiche Recherche vor knapp zwei Jahren zu dem Fall belegt. Trotzdem haben die Sprecher der drei Bischöfe erklärt, dass die sich erst nach Ende des kirchenrechtlichen Verfahrens, das seit 2018 läuft, zu Details äußern wollen. Man kann allerdings damit rechnen, dass das kirchenrechtliche Verfahren nicht die (Mit-)Schuld der Kirchenleitenden aufarbeitet, sondern lediglich einen Schuld- oder Freispruch für den Angeklagten formuliert. Die Ermittlungen kirchenrechtlicher Strafverfahren werden nicht veröffentlicht. Trotz dieser Strategie des Aussitzens scheint Bischof Bätzing, der an der Spitze des Reformprojektes Synodaler Weg steht, weiter Vertrauen zu genießen, selbst bei kritischen Katholikinnen und Katholiken. 

 Am meisten haben natürlich die von den Übergriffen betroffenen Jungen dem Priester vertraut: Sie haben sich anerkannt gefühlt, wertgeschätzt oder gar ausgezeichnet. Sie hatten schöne Erlebnisse mit dem Pfarrer - und mussten dann erleben, dass all das zusammenfiel, als er ihnen in die Unterhose gegriffen hat: All die Freundlichkeit nur, um mir an die Wäsche zu gehen! Der gute Freund erweist sich als manipulativer Verführer. Der körperliche Missbrauch ist auch ein Vertrauensmissbrauch: Es sei nicht so sehr »die Fummelei«, die ihn belaste, gab ein Zeuge an, sondern dass dieser Mensch so tief in seine Seele eingedrungen sei. 

 Was man von den Betroffenen lernen kann: Sie haben die Desillusionierung ihres Vertrauens schon hinter sich. Alle Christinnen und Christen sollten sich jedoch fragen, ob sie Kirchenmännern zu viel Vertrauen entgegenbringen. Priester sind normale Menschen und verdienen nicht qua Amt mehr Vertrauen. Zuviel Vertrauen macht die Priester mächtig und Macht ermöglicht Missbrauch.
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